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Die Ar
Zum Untergang der Provenee II

Die franuzöſſiche Darſtellung
Saris, 1. März. (Agence Havas.) Der Hilfskreugzer

„La Provence II“, der angewieſen war, Truppen nach Saloniki
zu transportieren, iſt am 26. Februar im Mittelmeer geſunken.
Nach hier eingetroffenen Berichten wurden 296 Schiffbrüchige in
Malta gelandet und ungefähr 400 von franzöſiſchen und engliſchen
Patrouillenfahrzeugen, die auf den drahtloſen Hilferuf herbei-
geeilt waren, nach Milos gebracht. Nach Erklärung des Abg.
Bokanowsky, der dem Generalſtabe des Heeres zugeteilt iſt,
wurde weder ehe das Schiff ſank, noch während des Unterganges
ein Periſkop geſehen. Auch von einem Torpedo
wurde keine Spur wahrgenommen, noch auch im letzten Augen
blick der Exploſion eine Waſſerſäule bemerkt. Es wurde fort
während gewacht, Die BVedienungsmannſchaften der Geſchütze
blieben bis zum letzten Augenblick auf ihren Poſten. Es be-
fanden ſich mit der Beſatzung ungefähr 1810 Mann an Bord,
Das Wetter war klar. Es herrſchte nur leichter Nebel. Das
Schiff war an den Bordwänden beſchädigt. Es wurde rückwärts
getroffen und ſank in 14 Minnten, Man weiß nicht, ob
man die Flöße, die ſich in genügender Anzahl an Bord befanden,
benutzen konnte. Schiffe befinden ſich an der Unglücksſtelle. Die
Unterſuchung wird fortgeſetzt.

Das Reuterſche Bureau meldet ergänzend aus Paris vom
29. Februar, daß nach einem Communiqué des franzöſiſchen
Marineſtabes um 3 Uhr nachmittags auf Milos 489 Schiffbrüchige
gelandet wurden und weitere 89 von einem Patrouillenfahrzeug
dorthin gebracht wurden. Soweit bekannt, ſind im ganzen 870
Mann gerettet worden.

Der Matin berichtet noch, daß La Provence II fünf 14 Zen-
timeter, zwei 57 Millimeter und vier 47 Millimeter-Geſchüße an
Bord hatte.

Ein franzöſiſcher Minenſucher verſenkt!
Haag, 1. März. Wie aus Paris gemeldet wird, iſt vor

Le Havre außer den beiden franzöſiſchen Hilfskreuzern a uſch
noch ein Minenſucher torpediert worden.

Verſenkt
London, 1. März. Lloyds meldet: Der hritiſche Dampfer

„Thornaby“ ſoll verſenkt worden ſein. Die ganze Beſatz
ung ſoll umgekommen ſein.

Loundon, 29. Febr. Reuter bringt eine verſpätete Mel
dung aus Marſeille, daß der britiſche Dampfer „De-
naby“ im Mittelmeer verſenkt wurde.

Der Daily Telegraph meldet, daß der
„Regich“ aus Bucki geſunken ſei.

Der Verein der Schiffsverſicherer in Liverpool ſtellt feſt, daß
die Verluſte von britiſchen und fremden Schiffen im Januar 2,1
Mill. Pfund Sterl. betrugen, wovon 1,6 Millionen auf Rech
nung des Krieges kommen. Der ſchwediſche Marineſtab erhielt
nach einer Meldung der Nationaltidende einen Bericht daß zahl
reiche treibende Minen an der Südküſte von Scho
men beobachtet wurden.

Die Schlacht bei Verdun
Bukareſt, 1. März. Jn „Vittorul“ ſchreibt ein hoher

Generalſtabsoffizier der rumäniſchen Armee über den
deutſchen Erfolg bei Verdun:

Die Deutſchen griffen Verdun unerwartet an und nahmen
in nicht ganz 5 Tagen drei permanente nördliche Forts ein. Der
Sturmangriff war entfetzlich. Die Deutſchen brachten die beſten
Truppen hierher. Die 42 Zentimeter- und 30,5 Zentimeter-(ze-
ſchütze überſchütteten die franzöſiſchen Stellungen mit einem
wahren Geſchoßregen. Die Franzoſen leiſteten braven Wider-
ſtand, waren jedoch ſchließlich gezwungen, ſich vor dem feindlichen
Feuer bald zurückzuziehen, und zwar gerade aus jenen Stellun
gen, die während der letzten 18 Monate mit allen Mitteln der
modernen Technik ſo verſtärkt waren, daß ſie für uneinnehmbar
galten. Der deutſche Erfolg muß hoch eingeſchätzt
werden. Die engliſche und franzöſiſche Preſſe erkennt die
große Wichtigkeit des erzielten Erfolges an, da Verdun der
Stüßtz punkt des franzöſiſchen rechten Flügels
war.

dann iſt der Krieg für die Entente verloren
Die Londoner „Daily News“ ſchreibt zu der deutſchen Offen

ſive: Wenn die Deutſchen ihre letzten großen Trümpfe
ausſpielen, die franzöſiſche Front durchbrechen, ſie aufrollen und
Paris nehmen, dann iſt der Krieg für die Entente verloren. Die
ſchnelle Vernichtung des franzöſiſchen Heeres eröffnet den Deut
ſchen die Ausſicht auf einen baldigen Frieden, den ſie
diktieren werden.

Der „Köln. Ztg.“ zufolge berichten Schweizer Blätter aus
Mailand: Nach einem Pariſer Telegramm des „Secolp“ ſind
einige Generale der Verdun- Armee wegen Unfähig-
keit verabſchiedet worden. Als neuer Befehlshaber
wird General Petin genannt.

Zoffre, Caſtelnau und Haig, die vom Fachkritiker
nant Rouſſet bisher ſtets wohlwollend behandelt wurden,

erfahren heute deſſen Vefremben über die Unzulünglichkeit der
Verſtändigung zwiſchen 37 eingelnen Faftoren der Oberſten
Heeresleitung in dieſen wen Tagen. Die durch Kohlen
mangel verurſachte Berringerung des franzk-
fiſchen Bahnverkehrs hatte bas Verbot der Beförderung
wn Voßpaketen kür die Weſtfront zur Folge,

Fiſchdampfer

Donnerstag, 2. märz 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 1. März. Amtlich wird verlautbar, 1. März 1916:

Die Lage iſt überall unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Bedeutung des Forts Donaumont
Berlin, 1. März. (Privattelegramm.) Zu den aus

franzöſiſcher Quelle ſtammenden Nachrichten, daß das Fort
Douaumont ſchon in den erſten Kriegsmonaten vollſtändig

und jetzt völlillg wertlos fei, iſt folgendes feſtzu
ellen:

Nach dem Fall von Lüttich nahmen allerdings die Franzoſen
aus dem Fort Douaumont die in Beton ſtehenden Geſchütze her
aus, dagegen blieben die in Panzertürmen befindlichen Geſchütze
und noch einige andere vereinzelte Geſchütze ſtehen. Ein für das
Fort als Befatzung beſtimmtes Jnfantericbataillon erreichte das
Fort nicht mehr rechtzeitig, dagegen befanden ſich im Fort etwa
1000 franzöſiſche Soldaten, die aus der Umgegend
dorthin geflüchtet waren, aber nicht den Mut fanden, die Gefechts-
linien zu beſetzen. Infolgedeſſen waren auch die M aſchinen-
gewehre bei dem Angriff auf das Fort unbedient,. Dagegen
trat die im Fort verbliebene Artillerie mit den vorhandenen Ge
ſchützen in Tätigkeit. Als weiterer Beweis, daß das Fort von
franzöſiſcher Seite als äußerſt wichtig angeſehen wird, diene
der wiederholt unternommene Verſuch, das Fort wiederzugewin
nen. Für die Berichterſtattung von gegneriſcher Seite iſt übri
gens noch bezeichnend, daß die Wegnahme von fünf Be
feſtigungs gruppen bei Hardannmeont bisher ver
ſch wiegen geblieben iſt.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 1. Pärz. Amtlicher Bericht von geſtern Abend:

Zwiſchen der Somme und Reims beſchoß unſere Artillerie
wichtige Punkte hinter der feindlichen Front. Jn der Cham-
vagne zerſtörten unſere Batterien feindliche Werke in der Um
gegend der Höhe 193. Weſtlich Maiſons de Cha mpagne
ſprengten die Deutſchen eine Mine, deren Trichter wir beſetzten.

In der Gegend von Verdun dauerte der Geſchützkampf an
der Nordfront mit geringerer Heftigkeit als in den letzten Tagen
fort. Ein Jnfanteriegefecht wird nicht gemeldet. Jm Laufe des
Tages verſchauzten ſich die Deutſchen auf dem Nordabhange der
Cöte Poivre, deren vorderſter Kamm durch unſere Truppen
beſetzt iſt. Wir unterhielten ein heftiges Feuer auf Samog
neu x, wo ein feindliches Bataillon verſammelt war. An ver-
ſchiedenen Punkten unſerer Front im Woervre hinderte unſer
Artilleriefeuer die vorbereiteten feindlichen Angriffe an der Ent
wicklung. Jn den Vogeſen ſtarke Artillerietätigkeit, in der
Gegend von Senones und Ban-de-Sapt. Oeſtlich von
Sappois vertrieben wir durch einen Gegenangriff einige feind
liche Truppen aus den Gräben, in die ſte im Laufe des Vormittags
eingedrungen waren.

Belgiſcher Bericht: Lebhafte Artillerietätigkeit, be
ſonders in der Gegend von Diymuiden. Jm Laufe des Nach
mittags zerriſſen an zwei deutſchen Feſſelballons vor unſerer
Front die Kabel und ſie ſtürzten ab. Der eine ins Meer, der an
dere in die Gegend von Coudekerus. Die Luftſchiffer wurden ge
fangen genommen.

Pariſer Stimmungen
Nach einer Meldung des „B. L.“ aus Genf gelangt in einem

Pariſer Stimmungsbilde der „Genfer Tribune“ das Befremden
der parlamentariſchen Kreiſe über das völlige Fehlen des
franzöſiſch engliſchen Zuſfammenwirkens an
der Weſtfront zum Ausdruck. General Haig ſcheine den Ernſt der
Lage bei Verdun nicht zu ahnen. Das „Petit Journal“ ſchildert
die furchtbaren verheerenden Wirkungen des Bom-
bardements von Verdun. Beſonders gelitten haben die
der Vorſtadt Velleville benachbarten Stadtteile; das
hiſtoriſche Chauſſeetor iſs zertrümmert, ebenſo die ſtattlichſten
Privathäufer und eine Anzahl öffentlicher Gebände, Briand
bereitete die parlamentariſchen Kreiſe darauf vor, daß noch
mehrere Tage bis zur Klärung der Geſamtlage vergehen würden,

Deutſchland und die Niederlande
Eine Erklärung des niederländiſchen Außenminiſters
Haag, 29. Febr. Der Miniſter des Aeußern gab heute

in der Erſten Kammer folgende Erklärung ab:
Jch kann mit der größten Beſtimmtheit verſichern, daß

zwiſchen den Niederlanden und Deutſchland kein
geheimes Bündnis beſteht oder jemals beſtanden hat,
auch kein geheimes Abkommen vder eine Verabredung, und
daß auch noch nie ein Verſuch unternommen worden iſt, Ver
handlungen darüber anzuknüpfen. Am 3. Auguſt 1914 teilte der
deutſche Geſandte mir mündlich im Auftrage ſeiner Regierung
mit, daß Deutſchland, wenn die Niederlande neutral
blieben, die Neutralität achten wird. Auch dem nieder

beit unſerer V-Boote

m
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Die vierte Kriegsanleihe
Seit Kriegsbeginn wendet ſich die Reichsfinanzverwal

tung in regelmäßigen Zeitabſchnitten an das geſamte Volk,
an die Großkapitaliſten und kleinen Sparer, an die Groß-
induſtrie und die Handwerker, an alle Erwerbs- und Be
rufskreiſe, um ſich immer neue Mittel zur Wehrhaftmachung
des Vaterlandes und zur Fortführung des Krieges bis zum
fiegreichen Ende zu holen. Das iſt eine Bekundung der all-
gemeinen Wehrhaftigkeit, deren Jnanſpruchnahme ebenſo
felbſtverſtändlich iſt wie ihre Befolgung. Darüber herrſcht
im Deutſchen Reich kein Zweifel. Niemand, der mit offenen
Blicken die weltgeſchichtlichen Ereigniſſe an ſich vorüberziehen
ſieht, iſt in Unkenntnis über die Bedeutung des Geldes bei
dieſen Geſchehniſſen. Er weiß, daß der Krieg nicht nur
Geld koſtet, ſondern auch immer teurer wird. Heute muß
Deutſchland täglich faſt das Doppelte der Summe gaufwen
den, die es in den Anfängen des gewaltigen Ringens um
ſeine Exiſtenz ausgegeben hat. Und daß die Aufbringung
dieſes notwendigen Aufwands nicht verſage, iſt eine der
weſentlichen Vorbedingungen des Sieges.
Die Feinde verkünden den Zuſammenbruch der deutſchen
Finanzen. Wir aber werden ihnen beweiſen, daß die Stützen
ungebrochen ſind und daß die Kraft des Volkes unerſchöpf-
bar iſt.

Jm Zeichen unbedingter Gewißheit des
militäriſchen Sieges der Zentralmächte
erſcheint die vierte deutſche Kriegsanleihe
Das iſt. die beſte Vorbedingung des Erfolges. Und die
Ausſtaltung der neuen Schuldverſchreibungen iſt wieder ein
Bewets dafür, daß das Deutſche Reich für das, was es for
dert, die entſprechende Gegenleiſtung zu bieten gewillt iſt
Die vierte Kriegsanleihe ſtellt der deutſchen Finanztechnik
inſofern ein glänzendes Zeugnis aus, als ſie die erſte
Abweichung von dem fünfprozentigen
Kriegszinsfuß bringt. Es erſchien zweckmäßig, den
Verſuch mit der Einführung eines neuen Anleihetypus zu
machen; und ſo entſchloß ſich die Reichsfinanzverwaltung
neben der fünfprozentigen Reichsanleihe
wieder Reichsſchatz anweiſungen zur Wahl zu
ſtellen, diesmal aber vie reinhalbprozentige. Da-
mit iſt, was die Verzinſung betrifft, eine neue Art von
Schuldverſchreibungen in die Reihe der deutſchen Reichs
und Staatsanleihen eingeführt, während die Art ſelbſt be-
kannt und beliebt iſt. Die beiden erſten Kriegsanleihen
hatten gleichfalls Schatzanweiſungen gebracht. Das erſte
Mal im feſten Betrag von 1 Milliarde, auf die 1340 Milli
onen gezeichnet wurden; das zweite Mal, unbegrenzt, mit
einem Zeichnungsergebnis von 775 Millionen. Bei der
dritten Anleihe wurde das Doppelangebot unterbrochen, um
jetzt wieder aufgenommen zu werden. Die Reichsſchatz
anweiſung iſt ein allgemein beliebtes Papier, das immer
wieder ſeine Abnehmer findet. Und der Ausgabekurs von
95 Prozent bietet bei der Rückzahlung zu 100 Prozent einen
ſicheren Kursgewinn von 5 Prozent. Das iſt ein
Reiz, der nicht unterſchätzt werden wird. Die reine Ver
zinſung des 43prozentigen Papiers beträgt 4,74 Prozent.
Dazu iſt aber der Verloſungsgewinn zu rechnen, der zum
erſtenmal am 1. Juli 1923 fällig wird. An dieſem Tage be
ginnt die jährliche Rückzahlung der Schatzanweiſungen zum
Nennwert, nachdem die Ausloſung jeweilig ein halbes Jahr
vorher ſtattgefunden hat. Die Stücke, die zum erſten Rück-
zahlungstermin an die Reihe kommen, bringen alſo, nach
rund 7 Jahren, einen Kursgewinn von 5 Prozent. Aufs
Jahr berechnet: 0,71 Prozent, um die ſich die fährliche Ver
zinſung von 4,74 auf 5,45 Prozent erhöht. Bei der Rück-
zahlung nach 8 Jahren (1. Juli 1924) ſind es 5,36 Prozent,
iach 9 Jahren (1. Juli 1925) 5,29, nach 10 Jahren (1. Juli

1926) 5,24 und ſelbſt nach 16 Jahren (1. Juli 1932), im
letzten Jahre der Ausloſung, noch 5,05 Prozent. Die
41prozentigen Reichsſchatzanweiſungen gehen alſo während
der ganzen Dauer ihrer Gültigkeit mit ihrem Zinsertrag
nicht unter 5 Prozent. Die letzte Rückzahlung findet am
1. Juli 1932 ſtatt. Wichtig iſt, daß ein beſonderes
Entgegenkommen für die vorzeitig ausgeloſten Stücke
beſteht. Die Schatzanweiſungen, die vor dem 2. Januar
1932 ausgeloſt werden, können in eine viereinhalbprozentige
Schuldverſchreibung umgetauſcht werden, die unkünd-
bar iſt bis zum Endtermin der Verloſungszeit, den 1. Juli
1932. Statt der Barzahlung kann ein ſolcher Umtauſch ge
wählt werden, der den großen Vorteil bietet, daß der Be
ſitzer des Papiers möglichſt lange im Genuß einer
45 prozentigen Verzinſung bleibt, während es nichte iſt, ob nicht in der Zeit bis zum 1. Juli 1982 der all
gemeine Sei wieder auf 4 Prozent zurückgegangen iſt.

Die füänfprozentige Reichsanleihe wird
diesmal zu 98,50 Prozent angeboten. DieErmäßigung des Preiſes um ein halbes Prozent gegeniber



S

e S

für den verhältnismäßig geringen Zeitverluſt ein an fe hn
licher Vorteil in der Verbilligung des Erwerbspreiſes
geboten.
Termin des 1. Oktober 1924 nur die Unkündbarkeit

unbenommen, ſie unter den alten Bedingungen über den
Oktober 1924 hinaus fortbeſtehen zu laſſen. Auch iſt von

mer darſtellt. mit der Verwertbarkeit der Stücke nichts zu
tun hat. Sie können jederzeit, wie jedes andere Wert

zahlt werden. Wer das nicht will, kann ſeine Einzahlungen
an vier Terminen, vom 18. April bis 20 Juli, leiſten. Teil
zahlungen werden nur in Beträgen für Nennwerte, die durch
1090 teilbar ſind. angenommen. Wer 100 Mark zeichnet,
braucht erſt am 20. Juli zu zahlen. Für die Zeit zwiſchen
dem Zahlungstage und dem Beginn des Zinſenlaufes
(1. Juli 1916) werden dem Zeichner Stückzin ſen ver
gütet, und zwar auf die Reichsanleihe 5, auf die Schatz
anweiſungen 4456 Prozent. Wer Vollzahlung am 31. März
leiſtet, bekommt die Stückzinſen auf 90 Tage, bei Zahlungen
am 18. April auf 72 Tage, am 24. Mai auf 36 Tage. Dieſe
Zwiſchenzinſen haben die Vedeutung, daß der in neuer
Kriegsanleihe angelegte Betrag von dem Augenblick an
Zinſen trägt, in dem er eingegahlt worden iſt. Sowohl auf
die Reichsanleihe als auf die Reichsſchatzanweiſungen werden
die am 1. Mai 1916 fälligen 80 Millionen Mark A4prozentige
Schatzanweiſungen des Reiches in Zahlung genommen, und
zwar ſo, daß dem Beſitzer 4 Prozent Zinſen vom Verrech
nungstage bis zum Fälligkeitstage in Abzug gebracht wer-
den. Er tritt dafür ſchon vom Verrechnungstage, ſtatt vom
t. Mai, an in den Genuß der 5 oder 41progzentigen Ver-
zinfung. Unter normalen Umſtänden bekäme er das Geld
für die Aprozentigen Schatzanweiſungen erſt am 1. Mai,
könnte alſo mit dem Selde, das er für ſie erhält, erſt von
dieſem Tage ab Kriegsanleihe bezahlen. Dieſer Schwierig-
heit wird er durch den Umtauſch enthoben Auch die im
Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs
werden in Zahlung genommen.

Große Vorteile bietet die Eintragung der gezeichneten
Reichsanleihe-Beträge ins Reichsſchuldbuch. (Die
Schatzanweiſungen können nicht eingetragen werden. Die
Zeichnungen ſind um 20 Pfennige für je 100 Mark billiger
als die gewöhnlichen Stücke. Zudem gewinnt der Beſitzer
eines ſolchen Guthabens die Befreiung von jeglicher Sorge
um die ſichere Verwahrung und Verwaltung ſeines in
Kriegsanleihe angelegten Vermögens und um die Ein
kaſſierung der Zinſen. Den Zeichnern von Stücken der An
leihe und von Schatzanweiſungen bietet die Reichsbank
den Vorteil koſten freier Aufbewahrung und Ver
waltung bis zum 1. Oktober 1917. Bis zum gleichen
Termin iſt auch die koſtenfreie Aufbewahrung und Ver
waltung der Stücke der früheren Kriegsanleihen verlängert
worden.

Alles in allem genommen bietet die vierte Kriegs
anleihe dem deutſchen Volke wieder ſo viele Vorteile, daß
einem jeden, auch unter dem Geſichtspunkte ſeines verſön-
lichen Jntereſſes, zur Zeichnung nur zugeraten werden kann.
Es iſt deshalb abermals ein großer Erfolg mit voller Be
ſtimmtheit zu erwarten.

Eſſen (Ruhr), 1. März. Gutem Vernehmen nach wird
die Firma Friedrich Krupp Aktiengeſellſchaft ſich an
der vierten Kriegsanleihe mit 40 Millionen
Mark beteiligen.

Ein Enigegenkommen der franzöſiſchen Regierung
Von amtlicher Stelle erfährt das W. T. B., daß es nunmehr

gelungen jſt, die frangzöſiſ gierung zum Au der zehn
tägigen Liegefriſt für die in den h ankom
z e zu tag Liegefriſt für die von denriegsgefangenen r He
jedoch wie Mlitariſchen Gründen ine bleiben

mat aufzugebenden Poſtfachen muß

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom Mittwoch, den 1. März 1916.
Am egegnagitg: v. Loebell, Dr. Lentze.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin Löwitz eröffnete die

Sinn um 1114 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die zweite Be

ratung des Geſetzentwurfes über weitere Beihilfen zu
Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden

unnd Gemeindeverbände.
Die Vorlage ſtellt der Regierung einen weiteren Be

trag von 110 Millionen Mark zur Verfügung, um
Gemeinden und Gemeindeverbänden Beihilfen zur Er

ihrer Ausgaben für Kriegswohlfahrtszwecke zu
gewähren.

Berichterſtatter Abg. Lippmann (Fortſchrittl. Vp.): An
dem Entwurf hat Jhre Kommiſſion eine gnderung gemacht.
Es ſind ſtatt 110 Millionen 200 Millionen Mark bewilligt
worden. Die Bewilligung iſt von der Kommiſſion ein
ſtimmig vorgeſchlagen, ſie hat bereits die Zuſtimmung der
Staatsregierung gefunden und die Kommiſſion hofft, daß
auch Sie u 7 die Erhöhung dieſer Summe genehmi
gen werden. Das Geſetz vom 4. Auguſt 1914 hat den Kreis
der Kriegsteilnehmer erweitert und die Unterſtützungen er-
öht. Dieſe Unterſtützungen waren für die Familien der

Kriegsteilnehmer aber ebenfalls unzulänglich und es waren
erhebliche Zuſchüſſe erforderlich, um den Zweck des Geſetzes

die Erhaltung der r der zu erfüllen. Es war nichts geſchehen von Staat und Reich für
diejenigen Familien, die ohne daß der Ernährer ins Feld
geſandt war, dennoch Not litten. Hier ſind die Gemeinden,
zunächſt die preußiſchen und dann auch die übrigen deut-
ſchen Gemeinden eingetreten, und haben die Lücke, die das
Reichsgeſetz gelaſſen hatte, zunächſt aus eigenen Mitteln aus
gefüllt. Es iſt ein Ruhmesblattinder Geſchichte
der preußiſchen und der deutſchen Gemein
den, daß ſie an dieſe gewaltige Aufgabe herangegangen
ſind, daß ſie zunächſt ſie aus eigenen Mitteln zu löſen ge
ſucht und auch gelöſt haben. Die Ausgaben der Gemeinden
für Kriegswohlfahrtszwecke haben ſich

bis Dezember 1915 verdreifacht,
zu dieſer Zeit wurden allein 46 Millionen angemeldet. Der
Kreis der zu Unterſtützenden hat ſich außerdem erheblich er
weitert. Es iſt anzuerkennen, daß bei der Verwendung desbisher uns zur Verfügung geſtellten Fonds von 110 Beiur-

onen der Miniſter das größte Entgegenkommen bewieſen
hat, in dem er darauf drang, daß für die Gewährung von
Beihilfen das größte Wohlwollen gezeigt wird, In der
Kommiſſion iſt Auge über ſchlechte Behandlung
der Frauen der Kriegsteilnehmer geführt worden, indem
man ſie immer auf Arbeit verwies. Das entſpricht nicht dem
Sinne des Geſetzes. Die Frauen haben ein Anrecht auf
Unterſtützung. In der Kommiſſion iſt gewünſcht worden.
daß bei der ungeheuer langen Dauer des Krieges die großen
Summen, die die Gemeinden verauslagt haben, raſcher vom
Reich zurückgezahlt oder wenigſtens die Verzinſung den
Gemeinden erſtattet werden möge. Zuſammen kommt man
aus den Leiſtungen der Gemeinden für die Kriegswohl
fahrt auf 2,6 Milliarden Mark. Eine ganz erſtaunliche
LZeiſtung! Wer in der Wohlfahrtspflege ſteht, weiß, welche
Arbeit die Helfer und Helferinnen geleiſtet haben, weiß
auch daß durch dieſe Arbeit Brücken geſchlagen ſind von
Volksteil zu Volksteil und daß das gegenſeitige Verſtändnis
gewachſen iſt durch die Erkenntnis des Notwendigen.

Miniſter des Jnnern v. Loebell: Nach den ausgezeichne
ten Darlegungen des Berichterſtatters verzichte ich auf eine
nähere Begründung der Vorlage und will nur darauf hin
weiſen, daß nach der Notſtandsberordnung vom 21. Januar
1916 in den Kreis der Unterſtützungsberechtigten auch die

ſchuldlos geſchiedenen Ehefrauen
eingeführt ſind. Jn einem Erlaß vom 15. Februar habe
ich auf dieſe Beſtimmung beſonders hingewieſen und ange
ordnet, daß in Zukunft auch dieſe Ehefrauen unter den vor
geſehenen Vorausſetzungen u unterſtätzen ſind. Es
kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Ehefrauen wie
die übrigen Frauen nach denſelben Geſetzen die Unterſtiitzun
gen beanſpruchen können.

Abg. v. Haſſell (Konſ.)) Die Mindeſtunterſtützungen
reichen in vielen Fällen nicht annähernd aus, um Ent-
behrungen von den Kriegerfamilien fern zu halten. Darin
iſt von den Gemeinden ſehr viel geſchehen. Nachdem der
Fonds für die ſtaatlichen VBeihilfen erſchöpft iſt, bedarf es
einer Wiederauffüllung des Fonds. Wir müſſen alles tun,
um Not und Entbehrung von den Familien der Krieger
fern zu halten. (Beifall.)

Abg. Dr. Fürbringer (Natl.): Die Kriegsfürſorge iſt
unſtreitig nötig, wenn wir den Krieg durchhalten wollen.
Jnsbeſondere iſt

die Jugendfürforge in den Gemeinden
durchzuführen. Die Einrichtung von Kinderhorten, die die
Vaterländiſchen Frauenvereine und andere Vereinigungen
en haben, werden noch nicht genügend unterſtützt, ſie
edürfen aber dieſer Unterſtützung damit den arbeitenden

Frauen die Sorge für die kleinen Kinder abgenommen
werden kann. (Beifall.)

Abs. Leinert (Soz.): Aus dieſem 200 MillionenFonds
ſollen auch die Unterſtützungen für die brotlos gewordenen
Textilarbeiter entnommen werden. Der zu Beginn des
Krieges bereits ergangene, noch heute geltende Miniſterial
erlaß über die Arbeitsloſenunterſtützung, der durch die

Notlage der Textilinduſtrie
wieder aktuell geworden iſt, wird inſofern nicht beachtet,
als in den Ausſchüſſen für die Entſcheidung über die ein
zelnen Fälle Vertreter der Arbeitgeber und Arbeiter nicht
zugezogen werden. Die Unterſtützung ſelbſt iſt mit der eines
Kriegsteilnehmerkindes r und auf 7,50 pro Kopf
und Monat bemeſſen, alſo viel zu gering. Die Fürſorge für
die arbeitsloſe Bevölkerung iſt doch eine notwendige Vor
ausſetzung für die Erhaltung des Willens zum Siege bei
den im Felde Stehenden. Es muß alles vermieden werden,
was die Stimmung des Volkes herabdrücken könnte.

Damit ſchließt die zweite Beratung. Die Vorlage wird
nach dem Kommiſſionsvorſchlag angenom-
men.

Es folgte die Beratung des Antrages der Abgeordneten
Freiherr v. Maltzahn (Konſ.) und Gen. betreffend

Milderung der Not in Badeorten.
Der Antrag lautete urſprünglich: die Königliche Staats

regierung zu erſuchen, der Not in denjenigen Babdeorten,
in denen aus miſitäriſchen Gründen der Badebetrieb ver
boten oder eingeſchränkt iſt, durch Gewäbrung von ſtaatlichen

n Jr en Gründen „durchBerhilfen Die verſtärtte
hat anſtelle der Worte: „aus militäri
r er und ſtatt des Wortes „verboten“ „aus-
g en“ geſetz

Berichterſtatter Abg. Freiherr v. Maltzahn (Konſ.): Die
Kommiſſion hat geglaubt, durch dieſe Anderungen den Be
denken entgegenkommen zu ſollen, welche der Finanzminiſter
geltend gemacht hatte hinſichtlich der weitgehenden Kon
ſequenzen, die der Antrag nach ſich ziehen würde, wenn alle
diejenigen Gemeinden, welche ſich in einer gewiſſen Notlage
infolge kriegeriſcher Maßnahmen befänden, die gleichen An
ſprüche ſtellen würden auf Beſgitigung dieſer Notlage durch
Staatsbeihilfe. Bei unſerem Antrage handelt es ſich nicht
um eine Hilfsaktion für alle in den Badeorten angeſeſſenen

usbeſitzer, ſondern um eine Hilfsaktion, um den ſchwer
geſchädigten Badeorten ſelber die Balancierung ihrer Etats
während der Kriegszeit zu ermöglichen. Auf der

Jnſel Rügen
iſt die Frequenz von 89 000 auf 10 000 heruntergegangen.
Die Oſtſeebäder haben dieſelben Generalunkoſten wie früher
aufzubringen. v ſind ihre Einnahmen immer mehr
zurückgegangen. Eine Erhöhung der Steuerzuſchläge iſt
unmöglich. Wenn der Staat nicht helfend eintritt, ſo iſt
zu befürchten, daß die Badeorte allmählich dem gänzlichen
Ruin entgegengehen. Dieſe Hilfe iſt umſo wünſchenswerter,
als auch ein großer Teil der im Felde ſtehenden Krieger
nach dem Erholung in dieſen Badeorten ſuchen und
hoffentlich auch finden wird. (Beifall.)

Abg. Graef (Konſ.): Wir hoffen, daß die Regierung ſich
dem Antrag doch noch freundlich gegenüberſtellen wird. Wir
meinen, daß hier jedes Bedenken von einer weitgehenden
Konſequenz ungerechtfertigt iſt, nachdem der Antrag auf die
Gemeinden beſchränkt iſt, deren Verkehr durch militäriſche
Maßnahmen eingeſchränkt worden iſt. Die

Grundbeſitzverſchuldung

iſt dort überall ſehr groß. Wir bitten deshalb, die Regie
rung möge doch hier ähnlichen Maßnahmen zuſtimmen, wie
ſie für die Nordſeebäder geſchaffen worden ſind.

Abg. Lippmann (Fortſchrittl. Vp.): Man hat den in
Not geratenen Gemeinden den Rat gegeben, Ausgleichsdar-
lehen aufzunehmen. Viele Gemeinden erheben aber jetzt
ſchon ſo hohe Steuerſätze, daß dieſer Rat unausführbar iſt.
Hier muß der Staat eingreifen und neben den Kriegskredit
banken einen Fonds ſchaffen, aus dem dieſe Gemeinden aus
Staatsmitteln Geld erhalten können.

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.)) Was uns von den
Rügenſchen Bädern mitgeteilt wird über den Rückgang des
Badebeſuchs, beweiſt uns, daß die Lage dieſer Bäder ſich
kaum von der Lage derjenigen Bäder unterſcheidet, in denen
aus militäriſchen Gründen der Betrieh vollſtändig einge
ſtellt worden iſt. Wir müſſen auch während des Krieges die
Gemeinden in die Lage verſetzen, die Bäder im Intereſſe der
geſamten Bevölkerung zu erhalten.

Abg. Dr. Fürbringer (Natl.). Meine Freunde ſind ohne
weiteres für die Annahme des Antrages; nachdem aber die
Oſtſeebäder in ſo ausgibiger Weiſe hier vertreten ſind, muß
ich auch

zugunſten der Nordſeebäder
ſprechen. Jch bitte jedenfalls die Regierung, den Gemein
den zu erſetzen, was ſie verloren haben. Den Hypotheken-
hre die ihre Zinſen nicht erhalten, werden Dar
ehen gegeben von den Gemeinden und von den Provinzen,

aber die Hausbeſitzer müſſen doch die Sache bezahlen, und
dieſe gerade ſind erwerbslos geworden.

Das Haus beſchloß nach dem Kommiſſionsan-
trag. Die zu dieſem Gegenſtand eingegangenen
Petitionen aus den Seebädern werden der Regierung
zur Erwägung überwieſen.

Es folgte die zweite Beratung des Geſetzentwurfs zur
Förderung der Anſidlung,

durch welchen der Seehandlung (preußiſchen Staatsbank)
behufs Gewährung von Zwiſchenkredit bei der Errichtung
von Rentengütern 100 Millionen Mark zur Verfügung ge-
ſtellt werden, auf Grund des Berichts der 11. Kommiſſion.

Die Kommiſſion hat die Vorlage mit einigen unerheb-
lichen Zuſätzen angenommen und beantragte ferner eine
Reſolution, in der die Regierung u. a erſucht wird, bei der
Gewährung von Zwiſchenkrediten die Förderung von Klein
ſiedlungen beſonders zu berückſichtigen und bei den zu
ſtändigen Reichsorganen für die Aufrechterhaltung und die

wirkſame Durchführung derjenigen Maßnahmen einzu-
treten, die dazu beſtimmt ſind, zu verhindern, daß in den
von deutſchen Truppen beſetzten Gebieten der bisherige
Wert der dortigen land wirtſchaftlichen Grundſtücke ſpekulativ
geſteigert wird.

Berichterſtatter Dr. Karbe (Konſ.) empfiehlt mit kurzen
Worten die Kommiſſionsbeſchlüſſe und weiſt darauf hin, daß
viele Kriegsteilnehmer, die vom Lande
ſtammen, auch wieder auf das Land zurückkehren wollen

die Anſiedlung dort erleichtert werder
müſſe.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr v. Schorlemer: Jch
habe nur zu erklären, daß die Zuſätze der Kom-
miſſion, die aus dem früheren Entwurfe des Grund
teilungsgeſetzes übernommen ſind, die Zuſtimmung
der Regierung finden. Die

polniſchen Mitglieder
des Hauſes haben hier den Antrag geſtellt, dem Renten-
ren von 1891 die Beſtimmung einzufügen, daß aus
em Religionsbekenntnis, der Abſtammung, der Mutter

ſprache oder der politiſchen Betätigung des Rentenguts-
nehmers Bedenken gegen eine Anſiedlung
nicht hergeleitet werden dürfen. Wie bekannt, iſt
im Reich ein Geſetzentwurf vorbereitet, der den Kriegsbe
ſchädigten die Möglichkeit bietet, ſich mit Hilfe der Kapitali
ſierung eines Teiles ihrer Militärrenten anzuſiedeln. Der
Entwurf macht keinerlei Unterſchied zwiſchen Kriegsbe-
ſchädigten deutſcher oder polniſcher Herkunft. Jedenfalls
muß den polniſchen Kriegsbeſchädigten auch die Möglichkeit
gegeben werden, ſich innerhalb ihrer Heimatsprovinz anzu
ſiedeln. Daß dabei die Intereſſen der deutſchen Anſiedlun
gen gegenüber einer planmäßigen Beſiedlung von polni
ſcher Seite gewahrt bleiben müſſen, wird auch von den Ver
tretern der Polenpartei nicht verkannt werden. Auf die
allgemeinen Fragen der Polenpolitik einzugehen, bietet der
vorliegende Entwurf keine Veranlaſſung. Da der Antrag
der Polenpartei ſich auf einem Gebiet bewegt, welches mit
der Frage der Neuorientierung der Polenpolitik nach dem
Kriege in engſtem Zuſammenhange ſteht, kann ich das Haus
nur bitten, zur Zeit jedenfalls dieſem Antrag die Zu
ſtimmung zu verſagen.

Abg. Freiherr v. Zedli 8 (Freikonſ.): Der eben r
Erklärung der Regierung ſtimmen wir vollinha ich zu,
auch betreffs des Vorbehalts im Jntereſſe der deutſchen An



e eine matertelle Erörterung der Antrages derpolniſ raktion einzutreten, lehnen wir ſchon aus dem
rmalen Grunde ab, daß in Kriegszeiten Anderungen der
ſtehenden Geſetze ohne Not nicht vorzunehmen ſind.
Abg. Styczynski (Pole): Von Reichs wegen wird ein

welches den Kriegsbeſchädigten, alſo auch
den Polen, zur Teiles der Rente dieAnſiedlung ermöglichen ſoll. Dieſe gute Abſicht wird durch
den Zuſatz, daß die Intereſſen der deutſchen Anſiedler gegen
über einer planmäßigen Anſiedlung von polniſcher Seite
gewahrt werden müſſen, wieder illuſoriſch gemacht. Die An
nahme unſeres Antrages iſt die unerläßliche Bedingung
für die Annahme des Geſetzentwurfes.

Abg. Graw (Ztr.): Wir werden für den Antrag der
Polen ſtimmen. Es müſſen alle berückſichtigt werden, die

en gelitten haben. (Beifall bei den Polen und im
entrum.

Abg. v. Bockelberg (Konſ.): Wir ſtimmen für die Vor
lage, weil die Regierung mit glücklichem Griff verſchiedene
Wünſche, die wir vor einigen Jahren hinſichtlich der Er
leichterung de Beſiedelungsmöglichkeit geäußert haben, in
dem Geſetz berückſichtigt hat. Den Reſolutionen der
Kommiſſion ſtimmen wir zu, wenn wir ſie auch nicht durch
weg für abſolut notwendig halten. (Beifall rechts

Abg. Kindler (Fortſchr. Vpt.): Es iſt Sache der Aus
e mungen das vorhandene Geſetz allen Be
ürfniſſen anzupaſſen. Wir müſſen das Geſetz um ſeines

großen Zweckes willen ſo annehme,n wie es iſt. Auch den
Reſolutionen ſtimmen wir zu. Gegenüber dem Antrage
der polniſchen Fraktion will ich erklären, daß wir hoffen,
re Zuſagen der Regierung nach dem Kriege eingelöſt
werden.

„Abg. Fuhrmann (Natl.): Wir nehmen den Geſetzentwurf
mit den Abänderungen der Kommiſſion an. Jnnerhalh der
letzten 30 Jahre hat eine

Verſchiebung der Geburtenziffern
zuungunſten der Städte ſtattgefunden. Auch hier kann die
innere Koloniſation nur günſtig wirken.

Abg, Braun (Soz.). Wir bringen all den Beſtrebungen
Sympathie entgegen, die darauf hinzielen, den Kriegsinva-
liden ihr Fortkommen zu ermöglichen. Wir betrachten dies
als eine

Ehrenpflicht des Staates.
Wir müſſen aber verlangen, daß beislnwendung des Geſetzes
alle politiſchen Geſichtspunkte zurückgeſtellt werden. In der
Vergangenheit hat man Staatsbürger vpolniſcher Nationa
tät und Angehörige meiner Partei zurückgeſtellt. Die Re
ierung will dieſe Frage nach dem Kriege prüfen. Sie hat
ch alſo nicht für die völlige Gleichberechtigung aller Staats

bürger ausgefrrochon.
bg. v. Tramyezynski (Pole): Was unter Wahrung

der Intereſſen der deutſchen Anſiedlung von den Mehrheits-
parteien verſtarden wird, darüber habe ich von dieſen irgend
eine befriedigende Erklärung in der Kommiſſion nicht er
langen können. Mindeſtens den Kriegsteilnehmern hätte
doch in dem vorliegenden Entwurf das gleiche Recht gewährt
werden müſſen

Damit ſchloß die Diskuſſion.
Die Vorlage wurde nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen bis

zum S 6 einſchließlich angenommen. Bei der Abſtimmung
über den zu dieſem S 6 geſtellten Antrag der Polen ſtellte
ſich die

Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes heraus, indem nur 167 Mitglieder ſich an der
Abſtimmung bereiligten, von denen 78 für, 89 gegen den
Antrag ſtimmten.

Die Sitzung mußte abgebrochen werden.
Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr: Fortſetzung der

Beratung; Etat.
Schluß nach 4 Uhr.

Der König der Bulgaren leicht erkrankt
Wien, 1. März. Der König der Bulgaren iſt infolge einer

Frkältung, die er ſich in Koburg zugezogen hat, an einer leichten
Brouchites erkrankt. Er iſt daher genötigt, das Bett zu hüten.

Die feindlichen Verluſte in Saloniki
Rotterdam, 1. März. Jm Unterhauſe teilte Tennanit

mit, daß die Verluſte der in Saloniki ſtehenden Truppen
bis zum 20. Februar beinahe 1500 Mann betrugen.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
29) Roman von Marianne Weſterlind

Zweiter Teil
Unter bleiweißem Himmel lauerte noch geduckte Glut,

als Bertold Brabant auf die Veranda hinaustrat, um in
tiefen Zügen den Frieden des Heimgefundenen zu trinken,
So laue Morgenwellen umſpülten das Haus auf der

e.

Nun war das kunterbunte Bilderbuch Europa end
gültig zugeklappt, und große, fromme Einſamkeit umſchlang
ihn wieder. Vorüber der hochzeitliche Müßiggang,
nun ſpannte der Alltag ihn wieder ins Joch, der herrliche
Alltag, der Arbeitstag, der Neuland umbrach und köſtliche
Saaten ſtreute.

Unten im Hofe wartete er.
Da lagerten bereits in hellen Scharen mühſelige Ge

meinden aus Amadſhavi und fernen Bergdörfern. Sie
hatten gehört von der Rückkehr des „Apeto“ Brabant, des
weißen Herrn, des großen Medizinmannes und königlichen
deutſchen Doktors, und wos kindliche Ehrfurcht ihm ſonſt für
Namen entgegenſtammelte, und kamen nun, geführt von
freundlichen Lichtern der Hoffnung. Wenn ſeine Kunſt
auch ſchmerzte, er konnte doch Wunden ſchließen und die
Haut wieder glatt und braun machen, er konnte inneres Weh
verſtummen laſſen. Sie glaubten an ihn, ſie dienten ihm
und trugen keine Fröſche im Mondſchein, wenn ſie aus
Kinam Hauſe gingen, wenn auch der Weg zu ihm weit und
ſteinig war. Denn um ſie her gähnte tieſe Nachtfinſter-
nis. Der allmächtige Fetiſch beherrſchte das Volk in allen
Phaſen ſeines Daſeins. Die aber freiwillig kamen, wurden
bald Streiter im Kampfe der Vernunft gegen den toten
Götzenkram.

Er ging in den Hof hinunter und ließ ſich Geſchichten
hlen, die ſeine Jungens während ſeiner Abweſenheit er

lebt hatten. Tolle Geſchichten mit altbekannten Pointen,
Weiberkäufe, Jagdunfälle, Diebſtähle, Kettenhaft olles
wirbelte darin durcheinander. Rings die alten bekannten,
ſchwarzbraunen Geſichter. Nur der Koch war neu. Er war
ſehr höflich, hatte glatte Manieren und ſprach ein gutes

ften, denen der alte Afrikaner mißtraui

bracht“, ſagte er.

ich

von den Blättern als bezahlte Lüge bezeichnet.

unvorſichtig bezeichnet, ihm aber nicht als ernſtliches Vergehen an

Vor der italieniſchen Kammereröffnung
Lugano, 1. März. (Telunion.) Aus Rom wird dem„Popolo d'gtalia“ gedrahtet: Geſtern abend waren die Wande l

gänge der Kammer ſchon mit Abgeordneten angefüllt. Die
Geſpräche der Parlamentarier ließen erkennen, daß die Giolit
tianer, die Klerikalen und die offiziellen Sozialiſten Salaundra unterſtützen. Die Oppoſition
gegen die Regierung ſtellt die Gruppe der Jnterventie
niſten bar. Sie befürchtet, daß Salandra Deutſchland
nicht den Krieg erklären werde. Von giolittaniſcher
Seite wurde geäußert, daß der gegenwärtige Augenblick der
Kriegserklärung höchſt ungünſtig ſei. Die Bukareſter Meldung,
wonach Sonnino ſein bisheriges Reſſort des Auswärtigen
niederlegen, aber Miniſter ohne Portefeuille bleiben werde, wird

Die Urteilsbegründung im Schweizer
Oberſten Prozeß

Zürich, 1. März. Das Urteil in dem Prezeß gegen die
Oberſten Egli und v. Wattenwyl lautet:

1. Die Angeklagten ſind eines e u beſtrafenden
Vergehens nicht ſchuldig und werden daher freigeſprochen. 2. Da
gegen werden ſie ihren Vorgejetzten zur diszipliariſchen Be
urteilung überwieſen. 3. Die Koſten des Prozeſſes trägt der
Staat. 4. Die Kaſſationsfriſt beträgt 24 Stunden, von heute
Abend 10 Uhr ab geroechnet.

Jn dem ivenbericht ſtellt das Gericht u. a. feſt, die
Anklagepunkte 1 und 2 betreffend Abgabe der Bulletins der Nach
richtenſektion an die Militärattachés der kriegführenden Mächte
gruppe zugeſtanden und durch Beweisverfahren erwieſen ſind.
Dieſe Tat der Angeklagten verſtößt zweifellos gegen Artikel 1 der
Neutralitätsverordnung des Bundesrakes von 1914. Dagegen kann
der Tatheſtand des Ärtikels 5 der Kriegs-Strafbeſtimmungen
(Nachrichtendienſt zu Gunſten einer fremden Macht) kaum an
nommen werden. Objektiv bedeutet die Uebermittlung der Bu
tins Neutralitätsverletzung im Sinne der nſtpflicht
verletzung. Das Gericht iſt übergeugt, daß die Angeklagten wirk
lich aus dienſtlichem und keinerlei anderen Motiven gehandelt
hatten. Der gute Glaube der beiden Oberſten ergibt ſich aus
dem Umſtande, daß die Zuſtellung der Bulletins offen erfolgte.
Wenn auch die Nachrichken, genannt „aus beſonderer Huelle“,
militäriſch kaum von erheblicher Bedeutung ſind, ſo war es doch
keinesfalls angängig, daß dieſe für Schweizer militäriſche Stellen
beſtimmten Bulletins an die Attachés abgegeben wurden. Nach
der Ueberzeugung des Gerichts liegt eine Neutralitätsverletzung
auch inſofern vor, als eine regelmäßige Uebermittlung der Bulle
tins an eine Gruppe Kriegführender immerhin eine gewiſſe äußer
liche Begünſtigung der betreffenden Mächte involviert. Jn Bezug
auf den Nachrichtendienſt macht das Gericht unbedingt den Vor
behalt, daß der Dienſt ſich nicht über die Vorſchriften ſtrenger
Neutralität hinwegſetzen könne. Die Neutralität iſt der Grund
pfeiler der nationalen Exiſtenz der Schweiz nach außen wie nach
innen. Wenn nun au tet daß die Tat dex Oberſten objektiv
rechtewibrig war, weil die Neulrakität verletzt wurde, ſo fehlt
doch das ſubjektive Erfordernis vechtewidrigen Vorſatzes. Daß ſie
thr dienſtliches Intereſſe über die Neutralitätsintereſſen ſtellten
und die allgemeine Bedeutung der letzteren nicht richtig erkannten,
muß ihnen zum Vorwurf gemacht werden. Doch kann nur Fahr
bäſſigkeit angenommen werden, was u einer gerichtlichen. Ver
urteilung nicht genügt. Der perſönliche Verkehr Eglis mit den
Militävrattachés kann unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als

gerechnet werden. Das Gericht betont, daß in dieſer Beziehunauch nicht der Schatten eines Verdachts auf den Angeklagten ha

ten bleibe. Petreffend die nordiſchen Depeſchen erſcheint die Dar
tellung Eglis, daß er ſie von einem Agenten in Berlin erhielt,

vchaus möglich. Jn Bezug der Ausſagen Langies geigt ſich,
daß nicht alle als wahrheitsmäßig zu betrachten ſind, wobei aber
das Gericht Langies bong fides zuerkennt und von Anſchuldigun
gen ihm gegenüber abſieht, Langies Schlußfolgerungen baſieren
eingig auf Indizien, die keinesfalls einen Veweis liefern können
für die Schuldigerklärung im Sinne des Strafgeſetzes. Von
Verrat kann überhaupt nicht geſprochen werden, ſchon
nicht. weil nicht die Rede iſt von Mitteilungen über das
Schweizer Heer.

Das Gericht iſt der Meinung, daß die fahrläſſige Neutrali
tätsverletzung der beiden Angeklagten micht gerichtlich abgeurteilt
werden kann. Dagenen ſind ſie ihrer vorgeſetzten Behörde zur
Beurteilung zu überweiſen, aus welchem Grunde auch von einer
Entſcheidung abzuſehen iſt.

Damit iſt der Fall erledigt.
fort zu entlaſſen.

Bern, 1. März. Der Bundesrat hat heute in
einer Sitzung mit dem General die Angelegenheit
der Oberſten Egli und v. Wattenwyl beſprochen.

begegnete. Wie er heiße. Kwaku aus Kitta. Ein Gold
küſtenneger. Hm. Er liebte dieſe Herren Nigger, die von
den Engländern zu höheren Mitarbeitern herangezüchtet
wurden, nicht ſonderlich. Doch war halfs? Dor alte Awaſi
war an Schwarzwaſſerfieber geſtorben und Kwaku wies mit
viel Diſtanzgefühl brillante Zeugniſſe vor.

Die Jungens hatten eine Spuckſchlange im Hühnerſtall
totgeſchlagen, nun zerrten ſie ſie dem Doktor im Triumph
vor die Füße.

„Begrabt das Bieſt,“ befahl er. Er dachte an Magda,
die ſich noch hinter Moskitoſchleiern im feſten Jugendſchlaf
erfriſchte. Wozu ſie gleich mit ſo gefährlichem Morgengruß
erſchrecken? Sie hatte ohnehin ſchon von dieſer Schlange
erzählen hören, daß ſie den Menſchen erblinden läßt, indem
ſie ihr Gift ihm in die Augen ſpritzt.

„Jch habe euch eine „Apeno“ aus Deutſchland mitge
„Jſt das gut?“

Und begeiſtert der Chor: „Jiiihs gutt!“
„Jch bitte mir aus, daß ihr der Apeno gehorcht wie

mir ſelber. Verſtanden?“
Jubelnde Zuſtimmung. Der flinke Komlavi flitzte keck

vor: „Apeto, ich immer gehorchen, ſonſt Apeto du mich tot
ſchiehen, bum--bum.“

Brabant ſchüttelte die Bande ab und ging in die Ope-
rationsräume hinüber, wo Mudongo bereits ſeines Amtes
waltete. Ein Prachteremvplar, dieſer beängſtigend häß'iche
Peger. In zehnjähriger Praxis war er zum vollkommenen
Heilgehilfen ausgewachſen mit Befugniſſen, die weit über
ſeinen Stand hinausgingen. Doch der weiße Aſſiſtent weilte
immer noch auf dem Mond, und Mudongo ſchnitt und ver
band, flickte und maſſierte ganz ohne Tadel. Ja, er leiſtete
noch mehr als Handgeſchicklichkeit, ein Bindeglied war er
zwiſchen ſeinem Herrn und ſeinem Volk, gab wichtige Auf
klärungen über Stammesbräuche und Anſchauungen, pries
den Zagenden in ſchwellendem Kauderwelſch, die große
Kunſt des weißen Medizinmannes, entlarvte Simulanten
und fauchte brutal über die Wehleidigen hin. Mudongo
war eine ſchwarze Perle.

Er ſtrahlte über die Rückkehr Brabants.
„Es iſt aut, daß Sie da ſind,“ ſagte er gönnerhaft

vermöge ſeiner Bildungshöhe ſchwanz er ſich zum „Sie
dem Europäer gegenüber guf. „Herr Dr. Cederſtröm
war immer krank immer Malaria. O viel Malaria. Mein

Die Freigeſprochenen ſind ſo

Der General hat über jeden der beiden Offiziere
20 Tage ſtrengen Arreſt verhängt und ſie überdies
zur Dispoſition geſtellt. Jnbeziehung auf ihre
zivile Stellung bleiben die genannten Offiziere gemäß dem
Beſchluſſe des Bundesrats als Sektionschefs des General
ſtabes ſuſpendiert. Der Bundesrat wird über ihre
anderweitige Verwendung in der Militär
verwaltung ſpäter Beſchluß faſſen.

Die Abordnung der Schweizer Militärärzte
iſt Mittwoch mittag in Berlin eingetroffen und bald darauf
des weiser Geſandten in deſſen Wohnung empfangen
worden.

Zur Einnahme Durazzos
Wien, 29. Febr. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Armeekommandant Koeveß hat am 27. Februar
an den Armeeoberkommandanten Feld marſchall Erzher-
48 u Friedrich nachfolgende telegraphiſche Meldung er

a

Nach glänzenden Angriffen am 23. und 24. Februar rückte
heute bei Morgengrauen das Bataillon einer Gebirgsbrigade von
Oſten her in Durgzzo ein, wo nun ſtatt der italieniſchen Triko-
lore die Fahnen Oeſterreich-Ungars flattern. Ich ſchäte micht
glücklich, Eurer Hohheit dieſes utungsvolle Ereignis melden
zu können.“

Erzherzog Friedrich ſandte hierauf an General
oberſt Koeveß nachſtehendes Telegramm:

„Euver Exzelleng danke ich herzlich für die Meldung über
den neuerlichen Erfolg der unter Jhrer bewährten Führung
ſtehenden Truppen, der zu dem bedeutungsvollen Ereignis der
Vertreibung der Jtaliener und ihres Anhanges aus Nord und
Mittelalbanien führte. Jch gebe Jhnen den Ausdruck meiner Freude über der heute erfolgte, die Leiſtung der Truppen krönende Ein
nahme Durazzos bekannt, Meine lobende Anerkennung für die
an den Operationen in Älbanien beteiligten Truppen ergeht
gleichzeitig a das k. u. k. Armee-Kommando.“

Für ein Wirtſchaftsbündnis zwiſchen
Deutſchiand und OeſterreichUngarn

Nach der „Linzer Tagesvoſt“ wurde die von der ober
öſterreichiſchen Landesverſammlung gefeßte
Entſchließung durch eine vom Landeshauptmann Prälat
Hauſer geführte Abordnung dem Miniſterpräſidenten, dem
Miniſter des Jnnern und dem Handelsminiſter per'önlich
überreicht Dieſe erklärten, die Regierung ſei ſich des Wertes
eines die Intereſſen Oeſterreich. Ungarns und Deutſchlands
gleichmäßig wahrenden Wirtſchaftsbündniſſes wohl bewußt

Sagtkartoffel Preiſe

Verſchiedentlich ſind Klagen darüber laut geworden, daß
für Saatkartoffeln übermäßig hohe Preiſe gefordert wer
den und der Anbau insbeſondere von Frühkartoffeln dadurch
erſchwert wird. Durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen würde
der Anbau noch mehr gefährdet werden. Eine Höchſtpreis-
feſtſetzung iſt auch aus dem Grunde nicht möglich, weil der
Wert der einzelnen Sorten ſehr verſchieden iſt. Wie beim
Getreide, müſſen daher die Kommunalverbände ſich an
gelegen ſein laſſen, den Bedarf ihrer Bezirke auch an Saat-
kartoffeln zu ſichern und ſich gegenſeitig bei der ſchaffung
zu unterſtützen.

Um der Zahlung oder Forderung übermäßi-
ger Preiſe für Saatkartoffeln durch die Händker
entgegenzutreten und eine beſſere Beaufſichtigung der
Händler zu ermöglichen, werden in einem Runderigß der zuſiän
bigen Miniſter die Regierungspräſidenten darauf hingewiefen, ſo
bald ihnen bekannt wird, daß ein nach der Bundesratsberordnung
vom 6. Januar zugelaſſener Händler übermäßige Preiſe zahlt oder
fordert, die Erlaubnis zu widerruſen und gegebenenfalls auf
Grund des H 5 der Verordnung vom 23. Juli 1915 die Beſtrafung
herbeizuführen.

Bei der Prüfung der Frage, ob ein Preis übermäßig hoch ſt,
muß davon ausgegangen werden, daß die Saatkartoffeln heute
nicht zu den im Frieden üblichen Preiſen geliefert werden können,
daß alſo gegen einen angemeſſenen Aufſchlag nichts einzuwenden iſt.
Ferner iſt zu beachten, daß für einjelne hochwertige Sorten, ins
beſondere für neue Züchtungen auch in Friedensgeiten hohe Preiſe
gezahlt worden ſind.

Wenn Zweifel darüber beſtehen, ob ein Preis noch als ange
meſſen angeſehen werden kann, iſt ein Gutachten der Land
wirtſchaftskam mer einzuholen.

en

Volk wollte nicht zu ihm, ſie denken, er kann nicht helfen, er
iſt ſelbſt krank.“

Brabant lächelte über die geſunde Logik des Natur
volkes, das keinen Haarſpezialiſten mit Perrücke gelten ließ
dann tat er ſeinem alten Helfer die Ehre an, ihn in ein Ge-
ſpräch über Magda zu verwickeln.

Der Praktikus behielt die Hauptſache im Auge.
„Jewouſi (die Europäerin) iſt hübſch, iſt gut,“ meinte er
mit Kennermiene. „Sie iſt geſund. Die Leute kommen
e wieder. Jewouſi wird bald Kinder haben, das iſt ſehr,
ehr gut.“

Brabank verwies den Geſchätzigen nicht. Allerlei wirre
Gedanken erhoben ſich wegverſperrend. Tropenkinder waren
bläßliche Pflänzchen, voll beweglichen Geiſtes, übernervös,
tauſenderlei Gefahren überantwortet aber wollte er
denn ein dürrer Aſt am Baum der Menſchheit bleäben?

Zerſtreut blätterte er eine Weile in den Liſten und
Büchern, den Krankengeſchichten ſeines Vertreters und
ging dann nach oben. Jn der Frühſtücksecke der Veranda
ſah er ein blaßblaues Frauenkleid aufleuchten. Magda war
ſchon aufgeſtanden. Die Neugierde hatte ſie nicht ruhen
laſſen, ſie wollte wiſſen, wie ihre neue Heimat im Morgen
ſchein ausſah.

Eine unklare, ungemütliche Spanung verlangſamte
ſeine Atemzüge. Wenn ihre bunte Phantaſie ſich doch ver
galoppiert hatte.“ Wenn das Sonnenland ihrer Träume
verſunken war?

Doch ſeine Bedenken zerſchmolzen vor der glückhakten
Munterkeit, mit der ſie ſich in ſeinen Arm hing und von den
Reizen Amadſhavis ſchwärmte.

„Die Mangopflaumen ſind bald reif,“ ſagt Komlavi.
Und Apfelſinen hat er mir gebracht. Sieh bloß. Der Blick
auf die Haußaſtadt iſt wundervoll. Du, da gehn wir heute
noch hin, wie Und darf ich heute die Schweſtern beſuchen
ja? Wie heißt der Berg da hinten?“

„Wie du ihn taufſt. Er hat noch keinen Namen.“
Das fand ſie nun ſehr intereſſant. „Jch nenne ihn

Bertoldshöhe. Ne, abgeſchmackt. Rex ſoll er heißen.
Wollen wir ihn einmal erſteigen?

„Das wird kaum gehn. Ueberflüſſige Kletterpartien
vermeidet man im allgemeinen in den Tropen.“

„Och, das bischen Hitze.“
(Kortſetzunz folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Vienenburg, 1. März. (Vier Brüder ſtarben benHeldentod.) Vier Söhne hat die Familie n i
hier infolge des Weltkrieges verlopen. bereits drei Söhne
der ſo ſchwer betroffenen ilie den Heldentod für König und
Vaterland erlitten haben, i e r

r

für weibliche Jugendpflege.) Am

Jhre ſehr anregenden Ausführungen galten der
und durch
zwi Nachweis, wie notwendig und ſegensreich die Gemeindearbeit an der

Jungmädchenwelt für unſer Vaterband ſei, den ungeteilten Beifall
aller Zuhörer. Als Erfolg konnte man die Anmeldung vieler
Anweſenden zu einem Verein für weibliche Jugendpflege vergzeich

Das Gangze war, wie es in dieſer ernſten Zeit immer ſein
muß, geſtimmt auf den Ton der Hingabe ans Vaterland und der
Teilnahme für unſere verwundeten Helden, denen auch diesmal
die Liebesgabenſpende von 80 Mk. zufließen ſoll.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Eiſenach, 1. März. (Die neue Lehrbildungsan-

al t.) Das neue Seminargebäude, das in der Amvaſtraße er
ſtehen wird, hat eine Aenderung in der Ovganiſation der beſtehen
den Lehrerbildumneanſtalt im Gefolge. Bisher ſorgen Sekun
darſchule und Lehrerſeminar für die Ausbildung des
angehenden Volk S. Die Sekundarſchule, die einzige
ihrer Art in Deutſchland, von der Sbadt am 1. Mai 1851 ins
Leben gerufen, wird bald zu beſtehen aufge hört haben. Jhre
Gründung fand in der ausgeſprochenen A und
Jünglinge im Alter von 14—-17 Jahren für das bürgerliche Leben
einen über das Ziel der Volksſchchule hinausgehenden Unterricht
zu gewähren und gleichgeitig als Vorbereitungsanſtalt für das
Lehrerſeminar zu dienen. Mit der Zeit wuchs ſich indeſſen die
Sekundarſchule immer mehr zur reinen Lehrerbildungs-Vorbe
reitungsanſtalt aus. Jhre bevorſtehende Verſchmelgzung mit dem
dre Lehrerſeminar zu einer ſechsklaſſigen Anſtalt mit je
einjährigem Kurſus wird alſo eine Lücke im Bildungweſen unſerer
Stadt nicht hinterlaſſen, um ſo weniger, als die Stadtvertretung
die Einreichung der Bildungsziele, die bei Gründung der Sekundar
ſchule vorſchwebten, auf andere und zweckentſprechendere Weiſe
bereits ermöglicht hat. Das eioentliche Lehrerſeminar wurde im
Jahre 1817 als ſelbſtändige Anſtalt gegründet. Seit 1851 iſt mit
dem Seminar zur Ermöglichung der praktiſchen Ausbildung der
r ariſten eine Uebungsſchule mit vier gemiſchten Klaſſen

nden.
K. Bitterfeld, 1. März. (Goldene Hochzeit.) Renten-

empfänger Panicke feiert mit ſeiner Frau das Feſt der gol-
denen Hochzeit. Während ihrer 50 jährigen Ehe wohnen ſie miet
weiſe in dem Hauſe Röhrenſtraße 2, woſelbſt P. auch geboren
und ſo ſeit 78 Jahren Bewohner des Hauſes iſt.

e

Lebens und Genußmittelfragen
Quedlinburg, 1. März. (Städtiſche Kaninchen-

zuſcht.) Der Magiſtrat hat beſchloſſen, auf einem geeigneten
Grundſtück unter ſachverſtändiger Aufſicht eine Kaninchenzucht in
größerem Maßſtabe anzulegen. Der Zweck dieſer Anlage iſt nicht
ſowohl, der herrſchenden Fleiſchnot abzuhelfen, obwohl jeder Zu
wachs ſelbſtverſtändlich auf dem Gebiet dex Fleiſchverſorgung nur
begrüßt werden kann, ſondern in erſter Linie der, auf weite Kreiſe
der Bevölkerung anregend zu wirken, in gleicher Weiſe ſich der
Kbeintierzucht zu widmen, die leider bisher recht vernachläſſigt iſt.

Coswig, 1. März. (Waslehrt der Krieg für die
Geflügelzucht?) Jm Landwirtſchaftlichen Verein von Cos
wig und Umgegend ſprach Herr Lehrer Projahn aus Grochewih über „Krieg und Geflügelzucht“ und wies angeſichts der Un

möglichkeit, den deutſchen Markt mit Geflügel und Eiern aus
dem Auslande zu verſorgen, auf die Notweeidigkeit hin, daß ſich
Deutſchland vom Auslande unabhängig macht und ſeinen Bedarf
an Eiern ſelbſt zu decken ſich bemüht. Als beſonders fleißige
Si wurden Jtaliener und Minorkas genannt. Zu Brütern
eignen ſich Wyandotten und andere mittelſchwere Raſſert. Die
Hühner ſind durch Fußringe, am beſten ſolchen aus Aluminium,
nach den einzelnen Jahrgängent zu unterſcheiden, damit die
Tiere, die mit drei Jahren ihre Höchſtleiſtung überſchritten haben,
hevausge und weggeſchlachtet werden können. Vorteil
haft iſt es, Frühbruten zu erzielen, weil die Hühner, die bis
Mitte Mai ausgebrütet worden ſind, bei entſprechender Behand-
lung noch zum Winter mit Eierlegen beginnen. Jn jetziger
Kriegsgeit iſt es Pflicht jedes Landwirts, ſoviel wie möglich aus
brüten zu laſſen, damit die Eierproduktion größer und durch die
zu ſchlachternden Hähnchen dem Fleiſchmangel entgegengearbeitet
wird. Dasſelbe gilt von der Gänſe- und Entenzucht: jedes
Gänſe- und Entenei muß zum Ausbrüten untergelegt werden,
keins darf zum menſchlichen Genuſſe Verwendung finden.

Vieh und andere Märkte
Heldburg, 1. März. (Schweinemarkt) Der am

abgehaltene Schweinemarkt war mittelmäßig be
i Saugſchweine wurden mit 42--75 Mark und

Läufer, die nur wenig angefahren waren, mit 100--150. Mark
das Paar bezahlt. Der nächſte Kram, Vieh und Schweinemarkt
iſt auf Montag, den 13. März feſtgeſetzt.

Zerbſt, 1. März. (Auf dem geſtrigen Vieh
markt) ſtanden zum Verkauf: 134 Pferde, gegen 111 im Vor
jahre, und 411 Läuferſchweine und Ferkel. Ein Paar Ferkel
koſteten 60--70 Mark, während Läuferſchweine mit 50--100 Mark
das Stück flott gehandelt wurden. Pferde erzielten durchweg hohe
Preiſe bei mittlerem Geſchäfisgang,

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Möritzſch, 28. Februar. (Tödlicher Sturgz). Ein

ſchwerer Unfall trug ſich im Gehöft des Gutsbeſitzers Stange hier
zu. Das Dienſtmädchen Jda Bley wurde, in der Scheunen-
tenne liegend, tot aguf gefunden. Sie war aus der oberen
Scheune abgeſtürzt. Vermutlich iſt ſie von einem Unwohlſein
b worden.K. Gräfenhainichen, 1. März. (Aufgefundene Leiche.)
Auf der Berliner Bahnſtrecke, in der Nähe der Hainmühle, wurde
ein älterer fremder Mann tot aufgefunden. Dieſer hatte ſich in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor einen Zug geworfen. Der Kopf war
ihm vom Rumpfe getrennt,

Verſchiedene Nachrichten
Torgau, 1. März. (Fünf Jahre Zuchthaus.) Das

icht in Torgau verurteilte den Korbmacher und Handels

g.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 2. März.

Brotgetreide und die Kornbrennereien
Durch die Preſſe geht die Nachricht, daß die Reichs

Getreideſtelle Getreide für die Brennereien zur Verfügung
geſtellt habe, in einer Form, aus der erſichtlich iſt, daß man
r eine neuerliche, erſt kürzlich er
olgte

betrieben, alſo z. B. den Grieß-, Teigwaven-, Keks, Ge
treidekaffee-, Vollkorn und Suppenfabriken, Mengen zuge-
wieſen wurden. Sie ſind der Bedarf für das ganze Wirt
ſchaftsjahr, und die Brennereien ſind in ihrer Produktion
herabgeſetzt worden, ebenſo wie die Brauereien ſich eine
ſtarke Herabſetzung ihres Kontingents haben gefallen laſſen
müſſen. Das Getreide wird ſchon jetzt im weſentlichen ver
brannt ſein. Eine neuerliche weitere Zu-
weiſung iſt alſo nicht in Frage gekommen.

Keine Reichswochenhilfe, ſolange der Ehemann
erwerbstätig iſt

Darüber belehrt folgender Beſcheid (vom 27. Dezember
1915) des Reichsamts des Jnneren:
„Bei Erlaß der Bekanntmachung vom 8. Dezember 1914 iſt

der Bundesrat davon ausgegangen, daß nur diejenigen Ehefrauen
als Ehefrauen früherer Kriegsteilnehmer Anſpruch auf Wochenbei
hilfe haben ſollen, deren Ehemänner nicht wieder erwerbsfähig
geworden und deshalb nicht in der Lage ſind, im Entbindungsfalle
ſelbſt für Weib und Kind zu ſorgen. Tritt die Vorausſetzung
dieſer Erwerbsfähigkeit des Ehemannes nur für einen Teil devan
ſich für die Unterſtützung maßgebenden Zeit ein, ſo wird nach
diesſeitigem Dafürhalten auch in der Leiſtung der Wochenhilfe eine
zeitige Teilung vorzunehmen ſein, ähnlich wie ſie S 10 der Be-
kanntmachung vom 28. Januar 1915 für den Fall vorſieht, daß der
Ehemann erſt nach der Niederkunft ſeiner Frau in die Kriegs
üſw. Dienſte tritt. Jn dem vorgetragenen Fall würde alſo die
Wöchnerin, da bei der Niederkunft der Ehemann erwerbsfähig
war, keinen Anſpruch auf den Bauſchbetrag von 25 Mark für
Arzt und Hebammenhilfe bei der Entbindung, ſowie auf das
Wochen und Stillgeld für die Zeit bis 12. November d. Js. haben.
Dagegen würde ihr das Wochen- und Stillgeld von dieſem Tage
an für den Reſt der dann noch laufenden geſetzlichen Zeit oder, falls
der Ehemann vorher wieder erwerbstätig wird, bis zu dieſem Zeit
punkte zuſtehen.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hoffmans Erzählungen

Die Offenbach ſche Oper Hoffmanns Erzählungen“
die heute im Spielplan faſt aller Opernbühnen anzutreffen iſt,
hat das merkwürdige Schickſal gehabt, lange Zeit überhaupt ver-
ſchollen zu ſein. Das Werk blieb deshalb ſo lange Zeit in ruhm-
loſer Vergeſſenheit, weil der entſetzliche Brand des Wiener Ring-
Theaters während der erſten Aufführung ausbrach. Die Scheu,
an dieſe furchtbare Kataſtrophe zu erinnern, ließ die Bühnen von
einer Einſtudierung Abſtand nehmen. Als dann ſpäter hier und
da die Oper wieder. auftauchte, beging man den unverzeihlichen
Fehler, das Werk des Operettenkomponiſten Offenbach, als
Operette zu geben. Da zudem die deutſchen Ueberſetzungen
des Textes ebenſo wie die der meiſten franzöſiſchen Opern bedenk-
liche Mängel zeigten, ſo erlangten wohl einige Muſiknummern
eine gewiſſe Berühmtheit, die Handlung blieb aber ſtets unklar
und verworren. Zuerſt verſuchte Gregor in der „Berliner Komi-
ſchen Oper“ dieſem Uebelſtande zu begegnen. Die meiſten heutigen
Aufführungen lehnen ſich ziemlich eng an Gregors Einrichtung an.

Jn der hieſigen Neueinrichtung von Leopold Sachſe ſoll ver
ſucht werden, auf dieſem Wege noch einen Schritt weiter zu ge
langen. Hoffmanns Erzählungen'“ ſtellen ſich in der
hier vorliegenden Form als ein Rahmenſpiel dar: Hoffmann hat
in dem Weinkeller von Lutter (gemeint iſt die berühmte Luther
und Wegner'ſche Weinſtube in Berlin), der als Kneipenkeller
eines Theaters gedacht iſt, ein Stelldichein mit der am gleichen
Abend in dieſem Theater auftretenden Opernſängerin Stella.
Rat Lindorf, der die ſchöne Künſtlerin ebenfalls mit Liebes-
anträgen verfolgt, verſteht es, Stella für ſich zu gewinnen, wäh
rend Hoffmann im Kreiſe ſeiner Zechkumpane drei Liebesaben-
teuer erzählt hat und dann ſinnlos betrunken zu Boden ſinkt.
Dieſe Handlung wird ſtraff durchgeführt. Zu dieſem Zweck wird
alles phantaſtiſche Beiwerk, mit dem früher beſonders des Nach-
ſpiel überladen wurde, geſtrichen, während andererſeits der Rat
Lindorf zum erſten Male eine wirkliche Figur von Fleiſch und
Blut wird.

Die Ueberleitung aus dem Vorſpiel in die erſte der drei Er
zählungen, ebenſo die Zurückführung aus der letzten Erzählung
in das Nachſpiel, erſcheint hier in einer Weiſe, die bisher noch
von keiner anderen Bühne verſucht wurde. Es ſind dafür ganz
neue techniſche Einrichtungen getroffen worden.

Die Darſtellung der drei Erzählungen ſelber bedeuket eine
dramatiſche Steigerung, die im Tod der Antonia im dritten
Bild den Höhepunkt findet. Das erſte Bild bei dem Puppen-
fabrikanten Spalanzani trägt durchaus luſtſpielartigen Charakker,
das zweite Bild bringt die heiße Sinnlichkeit italieniſcher Liebes
glut, während auf dem letzten Bild die düſtere Tragik des Todes
wuchtet. Dieſer Grundſatz ſoll auch in den faſt durchwegs neu-
geſchaffenen Bühnenbildern zum Ausdruck gelangen. So wird
die Oper am Freitag, den 3. März, zum erſten Male gegeben
werden und hoffentlich in ihrem wahren Wert erſcheinen, näm
lich als eine der beſten romantiſchen Opern der neue-
ren Zeit.

Aus dem Gerichtsſaal
Weinbergsplünderung.

Einem Weinbergsbeſitzer in Höhnſtedt waren über zwei
Zentner Weintrauben geſtohlen worden. Er ließ einen Polizei
beamten mit einem Spürhund kommen, der ſofort eine friſche
Fährte aufnahm. Der Hund lief bis an das Haus einer Frau M.
und von da aus zu der Handelsfrau Thieme. Hier wurde der
Wein in Körben zum Verkauf fertig vorgefunden. Frau Th. ſagte
ſofort dem Beamten, daß ſie den Wein von M.s gekauft habe.
Frau M., die ſofort gerufen wurde, leugnete, den Wein geliefert
zu haben. Später gab ſie dann an, ihre Kinder hätten den Wein
geſtohlen. Dann mußten ſich Frau M. und Frau Th. wegen der
Weintraubengeſchichte vor dem Schöffengericht zu Eisleben ver
antworten. Vor Gericht gab Frau M. an, daß ſie den Wein ge
ſchenkt bekommen habe. Frau Th. erklärte, ſie hätte keine Ahnung
davon gehabt, daß der Wein geſtohlen geweſen ſei. M.s hätten
früher auch Weinſtöcke beſeſſen und ſie hätte geglaubt, der Wein
wäre ſelbſtgezogen. Das Schöffengericht verurteilte dann Frau
M. zu zwei Wochen Gefängnis. Frau Th. erhielt wegen Hehlerei
eine Woche Gefängnis. Beide Frauen legten Berufung ein.
Frau M. zog die ihre dann zurück. Die Verhandlung ergab, daß
M.s bis vor zwei Jahren Weinſtöcke beſeſſen hatten, die bis zu
drei Zentnern Trauben trugen. Die Strafkammer verwarf die
Be Frau Th. Wenn Frau Th., als ſie die Traubenerhielt, ſofort gewogen und einen is arm

rde, dann wäre es geweſen, daß ſie nicht gewußt Hätte,
daß die Trauben unredlich erworben geweſen wären.

v

Dies iſt irrtümlich. Die Freigabe
erfolgte vor 5 Monaten, als der Verteilungsplan für das
ganze Erntejahr aufgeſtellt wurde und den Nahrungsmittel
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Börſenſtimmungsbild

Serlin, 1. März. Unter dem Einfluß der gemeldeten Eim Unterſeebootkriege verkehrte die Vörſe heute er
in feſter, zuverſichtlicher Haltung. Die Umſätze waren
in einzelnen Rüſtungswerten, wie Rheinmetall, Deutſche
Waffen, ſowie in Spezialpapieren, wie Gebrüder Böhler
Hackethal und Oberſchl. Eiſenbahnbedarf bei
höheren Kurſen zeitweiſe ziemlich lebhaft. Auf den übrigen
Marktgebieten waren die Kurſe gut behauptet bei ſtillem Geſchäft.
Von der Wahl der zwei Gattungen für die vierte Kriegs
an leihe verſpricht ſich die Börſe wieder ein günſtiges Er
gebnäs, weil dadurch den verſchiedenen Anleihebedürfniſſen
Rechnung getragen wird. Es zeigt ſich Intereſſe bei leicht an
ziehenden Kurſen für 8 und 3progentige Anleihen. Die alten
Kriegsanleihen blieben im Kurſe gut behauptet.

Getreidebericht
Berlin, I. März. Jn der Lage des Produktenmarktes hat ſich

nur wenig geändert. Futkermittel wurden im allgemeinen
zu geſtrigen Preiſen gehandelt, nur Zichorienbrocken waren
etwas teuerer. Sämereien wurden bei unveränderten For-
derungen angeboten und gekauft. Der Getreidemarkt blieb
ohne Notierung.

Letzte Telegramme
Brandſtiftung?

Montreal, 2. März. (Reuter.) Das Depot der
Granbd Trunk- Eiſenbahn in Bonaventure iß
geſtern morgen abgebrannt. Die Polizei vermutet Brand
ſtif tung. Der Schaden beträgt wahrſcheinlich 300 000
Dollars,

Carmen Sylvas Erkrankung
Bukareſt, I. März. Geſtern abend wurde über das

Befinden der Königin- Witwe Eliſabeth fol
gender Krankheitsbericht ousgegeben:

Der Zuſtand der Lungenerkrankung änderte ſich ein wenig
in dem Sinme, daß ein neuer Entzündungsherd feſtgeſtellt wurde
Das Fieber iſt indes mäßig, der Puls ſtationär. Der heutige
Bericht beſagt, daß der Zuſtand ohne Beſſerung anhält,

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthallen.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 1. März 1916

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Artillerietätigkeit war auch geſtern an vielen Teller

der Front ſehr rege, beſonders auf feindlicher Seite. An
mehreren Stellen verfolgte der Gegner damit freilich nur
Täuſchungszwecke. Dagegen ſchien er im Yſer-Gebiet,
in der Champagne ſowie zwiſchen Maaß und Moſel
re z ſein, uns ernſtlich zu ſchädigen. Er erreichte das

iel nicht.
Jm Luftkampf wurde ein engliſcher Doppeldecker

bei Menin bezwungen, die Jnſaſſen ſind gefangen. Zwei
franzöſiſche Doppeldecker holten die Abwehrgeſchütze herunter,
den einen bei Vezaponin nordweſtlich von Soiſſons, Jnſaſſen
gefangen, den anderen dicht ſüdweſtlich von Soiſſons, Jnſaſſe
wahrſcheinlich tot. Ein von dem Leutnant der Reſerve
Kühl geführtes Flugzeug, Beobachter Leutnant der Reſerve
Faber, brachte einen militäriſchen Transportzug auf der
Strecke Beſançon--Juſſey durch Bombenwurf zum Halten
und bekämpfte die ausgeſtiegene Transportmannſchaft er
folgreich mit ſeinem Maſchinengewehr.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 1. März: Jn Deutſchland herrſchte geſtern ziemlich heiteres,
trockenes, tagsüber mildes Wetter bei weitem vor, vielenorts über
ſchritten e in den weſtlichen Gebietsteilen die Mittags
temperaturen 10 h äWährend ſich im äußerſten Oſten der
Froſt wieder etwas verſtärkt hat, wurden im en heute frud

reits 5 Grad Wärme veobachtet. Jm Südweſten haben fich
leichte Regenfälle eingeſtellt. Ausſichten für Donners
tag Wolkig, mild, nirgends erhebliche Niederſchläge.

für den politiſchen den de Naerg a Börſen und

r en Dr. Mätzo uHandeiscent: Ebeling; für Oertihes, t eraen Kongreſſe

e en t h Kble-Sprechſtunden von 10 bia 1
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